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Sita Mazumder legt eine ökonomi-
sche Bilanz des Terrorismus vor. > 3

Thema Terrorismus kostet

uns alle etwas
Die Berner müssen nach der 0:4-Nie-
derlage in die Europa League. > 15

Sport Out für Petkovic und

YB gegen Tottenham

Der FC Basel und seine
Wunschgegner. > 13

Sport Alex Frei will

einen Franzosen

Viele bürgerliche
Politiker sind nicht
einverstanden mit
dem gestrigen Ent-

scheid des Bundesrats. Er will
auf Antrag von Verteidigungs-
minister Ueli Maurer vorerst
auf neue Kampfflugzeuge ver-
zichten. Die CVP etwa nennt
das «wirtschaftspolitisch und
sicherheitspolitisch schlecht».

Dieselben Politiker, die sich
jetzt empören, stehen jedoch
im Parlament bei jeder Gele-
genheit auf die Ausgaben-
bremse. Und sie finden, für
die Armee müssten 3,7 Milli-
arden Franken pro Jahr genü-
gen. Daran ist nichts auszuset-
zen: Die Schweizer Staatsfi-
nanzen sind deshalb ver-
gleichsweise gesund, und die
Bedrohungslage ruft nicht
nach höheren Militärausga-
ben – hätte der Staat mehr
Geld, wären zusätzliche Inves-
titionen in Bildung und Ver-
kehrsinfrastruktur dringender.

Wenn es also nicht mehr Geld
gibt, dann ist es folgerichtig,
wenn Maurer und Armeechef
André Blattmann eine Kos-
ten-Nutzen-Analyse machen.
Und es ist ehrlicher: Zu oft
wurde in der Vergangenheit
blind drauflosbestellt, ohne
die Folgekosten zu berück-
sichtigen. Was nützen tolle
Flugzeuge, wenn gleichzeitig
die Kasernen verlottern und
WK-Soldaten kein Material er-
halten? Ein Hoteldirektor etwa
baut auch nicht den Wellness-
bereich aus, solange nicht mal
alle Zimmer Matratzen haben.

Maurer und Blattmann hätten
es sich einfacher gemacht,
wenn sie die Flugzeuge bean-
tragt hätten. Denn sie ver-
ärgern mit ihrem Entscheid
viele armeefreundliche Bür-
ger. Trotzdem ist es vernünf-
tig, dass die Armee erst ein-
mal all das beschafft, was je-
der Soldat im Alltag braucht.
Auch wenn das weniger spek-
takulär ist als neue Flugzeuge.

Scheinheilige
Kritiker

Kommentar

CHRIST IAN DORER

christian.dorer@azag.ch

JEAN-FRÉDÉRIC JAUSLIN, Di-
rektor des Bundesamts für
Kultur zur Kulturbotschaft
des Bundesrats
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«Im jetzigen Moment
werte ich es aber als po-
sitiv, dass es keine Kür-
zung gab.»
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Wie weiter mit dem
Gesundheitssystem?
Das Forum Gesundheit
Schweiz war zu Gast im Kan-
tonsspital Aarau. Eine Runde
aus Fachleuten und Politikern
diskutierte schon beschlosse-
ne und ihrer Meinung nach
anzugehende Reformen im
Gesundheitswesen. Zu einer
abschliessenden Antwort auf
die Frage, ob und wie mehr
Wettbewerb eine qualitativ
hochstehende Versorgung zu
bezahlbaren Preisen garan-
tiert, fand man dabei aber
nicht. (MOU) Seite 24

Einen Tag nach der Ableh-
nung der Gesetze zu Stras-
sen, Autosteuer und Ökologi-
sierung im Grossen Rat sind
die Parteien ziemlich ratlos.
«Das alte Gesetz gilt weiter-
hin», sagt Landammann Pe-
ter C. Beyeler. Die mittelfristi-
gen Konsequenzen für den
Strassenbau sind offen. Vor
allem für grosse Projekte
dürfte bald einmal das nötige
Geld fehlen. Das Bild zeigt
den Tunnel des Staffeleggzu-
bringers. (LÜ.) Seite 25

Grosser Rat
ist ratlos
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Johann Schneider-Ammann
will in den Bundesrat. Die
Chancen stehen gut. Seine
Nachfolge als Chef der Am-
mann-Gruppe hat er schon
mal geregelt. Diese Zeitung
kennt die Details.

THEODOR ECKERT

Noch haben die Freisinnigen
nicht entschieden, wer ihren
Bundesratssitz verteidigen soll.
Doch Johann Schneider-Am-
mann scheint sich seiner Sache
sicher zu sein – zumindest, was
die Nomination anbelangt. Und
selbst für die Wahl in die Landes-
regierung hat der Unternehmer
vorgesorgt. Dieser Zeitung liegt
ein Mitarbeiterbrief vor, der ges-
tern weltweit an allen Anschlag-
brettern der Ammann-Gruppe

für Aufsehen sorgte. Darin berei-
tet der Patron seine Mitarbeiter
auf einen künftigen Bundesrat
Schneider-Ammann vor.

Er erklärt nochmals seine Be-
weggründe und macht deutlich,
dass das Unternehmen für alle
Fälle gewappnet sei. Dieses breit
gestreute Beruhigungsschreiben
ging gemäss Verteiler nicht bloss

an die Mitarbeiter, sondern auch
an die Familie und den Verwal-
tungsrat.

Aufhorchen lässt an dieser
Vorbereitungsaktion die Tatsa-
che, dass der Bundesratskandi-
dat bisher noch nicht über seine
Nachfolge im Unternehmen
sprechen mochte. Er liess verlau-
ten, er werde erst nach einer
Wahl die Details bekannt geben.
Nun hat er doch frühzeitig be-
kannt gegeben, wie der Verwal-
tungsratspräsident heissen und
wer die Gruppenleitung über-
nehmen würde. In seinem
Schreiben mag sich Schneider-
Ammann zwar noch nicht verab-
schieden. Aber immerhin er-
wähnt er vorsorglich, dass er
auch bei einer Wahl «nicht aus
der Welt ginge». Seite 5

Schneider-Ammann
regelt Nachfolge
Der Kronfavorit schaut über die Bundesratswahl hinaus

PATRON Schneider-Ammann.

Der Ersatz der veralteten Tiger-
Kampfjetflotte wird verschoben.
Der Bundesrat stimmte gestern
einem entsprechenden Antrag
von Verteidigungsminister Ueli
Maurer zu. Dieser hatte auf ei-
nem Kauf zu einem späteren
Zeitpunkt beharrt, weil die Ar-
mee sonst zu wenig Geld für die
Behebung der vorhandenen
Mängel gehabt hätte. Nun soll
spätestens 2015 ein neues Aus-
wahlverfahren beginnen.

Er habe die Verschiebung
«schweren Herzens» beantragt,
sagte Maurer, und der Bundesrat
habe «schweren Herzens» zuge-
stimmt. Während sich die Linke
über den Entscheid freut, sind
bürgerliche Politiker und armee-
nahe Organisationen enttäuscht
und äussern Sicherheitsbeden-
ken.  (BRE)

Seite 5, Kommentar rechts

Vorerst
keine neuen
Kampfjets
Bundesrat Ueli Maurer
sorgt für Verschiebung

Regisseur Sylvester Stallone hat die alte Garde der Action-Hel-

den für seinen Film «The Expendables» versammelt. Neben

Stallone selbst schlägern unter anderem Bruce Willis, Arnold

Schwarzenegger, Mickey Rourke (r.), Jason Statham, Jet Li

und Dolph Lundgren mit. Zu den besten Szenen gehören

selbstironischen Zitate aus den alten Haudegen-Filmen der

80er-Jahre. Noch immer zeigen die in die Jahre gekommenen

Helden aber vollen Einsatz. (MZ) Seite 21

Muskeltreffen der alten Action-Rabauken
HO
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Ab nächstem Jahr vergibt das
Aargauer Kuratorium den neu-
en Kunstpreis des Kantons Aar-
gau. Die Auszeichnung ist eine
der Neuerungen im revidierten
Kulturgesetz. Das Kuratorium
hat sich nun auf folgendes Kon-
zept dafür geeinigt: Der neu kon-
zipierte Kunstpreis wird einmal
jährlich vergeben. Er ist mit
40 000 Franken dotiert und wird
im Mai 2011 zum ersten Mal
überreicht. Er kann an eine indi-
viduelle Künstlerpersönlichkeit
oder an eine künstlerische Grup-
pierung irgendeiner Sparte ge-
hen, auch an Personen ausser-
halb des Förderbereichs des Aar-
gauer Kuratoriums. Im Unter-
schied zu den Förderbeiträgen
auf Bewerbungsgrundlage wird
der Kunstpreis im Nominations-
verfahren vergeben. Für die No-
mination der Kandidaten und
die Jurierung ist das Kuratori-
umsplenum verantwortlich.

An der Förderung von Künst-
lerpersönlichkeiten mit Werk-
beiträgen und Atelieraufenthal-
ten ändert sich nichts. Der
Kunstpreis ist als auszeichnende
Ergänzung zu verstehen. (MZ)

Aargauer
Kunstpreis
Auszeichnung 2011
erstmals vergeben

«Am Lebensweg» heisst dieses
Jahr das Thema der europäi-
schen Denkmaltage. Im Aargau
geht es schwergewichtig um das
Ende des Lebensweges. Zu be-
sichtigen ist zum Beispiel ein
Sarg zur Mehrfachverwendung.

URS MOSER

Sitzt man Manuel Kehrli gegenüber,
dem Beauftragten des Kantons für Kul-
turgüterschutz, würde man in ihm si-
cher keinen Mann mit einer speziell
morbiden Veranlagung vermuten.
Warum also erzählt er über das Auf-
schichten von Knochen und Toten-
schädeln, über Familiengrüfte und die
Werkzeuge von Henkersknechten,
wenn es um das Programm der Denk-
maltage vom 11. und 12. September im
Aargau geht? Zum einen hat das einen
ganz praktischen Grund. Das Thema
wurde national erst spät auf «Weg des
Lebens» umgewandelt, was an sich ja
ein viel weiteres Feld als die Beschäfti-
gung mit Begräbnisstätten und -ritua-
len zulassen würde. So hat man es halt
dabei belassen, dass man sich ganz
schwergewichtig auf das Ende dieses
Lebenswegs konzentriert. Zum ande-
ren ist der Aargau besonders reich an
speziellen Zeugnissen früherer Be-
gräbniskulturen. Zum Beispiel trifft
man in der Schweiz selten auf noch er-
haltene Beinhäuser, wo im Spätmittel-
alter nach Grabaufhebungen Knochen
und Schädel für ein ewiges Andenken
an die Verstorbenen aufgeschichtet
wurden. Aus der Begräbniskultur lasse
sich sehr viel über das Leben in einer
Epoche herauslesen, erklärt Manuel
Kehrli.

Mehrwegsarg und Richtschwerter
Der Aargau beteiligt sich mit neun

Standorten an den europäischen Ta-
gen des Denkmals, und sie haben, wie
gesagt, praktisch alle mit dem Tod zu
tun:

Aarau: Hier geht es auch um den
Beginn des Lebens. Im Kantonsspital
erläutert der Arzt Willy Stoll die Ge-
schichte der Frauenklinik und der Ge-
burtshilfe (Samstag, 11. September, 14
Uhr). Ein Podium zum Umgang mit
dem Erbe der Nachkriegsarchitektur
findet in der grossen Abdankungs-
halle statt (Sonntag, 12. September,
11 Uhr).

Brugg: Im Vindonissa-Museum
geht es um das Abschiednehmen und
die Art der Bestattung bei den alten

Römern, eine Führung mit Kantonsar-
chäologin Elisabeth Bleuer (Sonntag,
13 Uhr). In einer weiteren Führung
(Sonntag, 15 Uhr) geht es um das reno-
vierte Museum selbst. Weiter in Brugg
geführt zu besichtigen: die Grablege
der Familie Effinger in der Stadtkirche
und die ägyptisierende Abdankungs-
halle (Samstag, 15 Uhr).

Herznach: Das auf einer Anhöhe
thronende Ensemble mit Gotteshaus,
Pfarrhaus, Beinhaus, Friedhof und
Ringmauer gleicht einer Kirchenburg.
Hier ist der einzige erhaltene josephi-
nische Sparsarg in der Schweiz zu be-
sichtigen. Diese Särge wurden in der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts
mehrfach verwendet (Samstag,
10 Uhr, Führung mit Historiker Linus
Hüsser).

Muri: Mehr als 800 Jahre beher-

bergte das Kloster Muri seine Mönche,
bis es 1841 nach Unruhen durch einen
grossrätlichen Beschluss aufgehoben
und säkularisiert wurde. Als Grablege
der ursprünglich aargauischen Adels-
familie, später hochadeligen Herr-
scherfamilie Habsburg, dient die Klos-
terkirche bis heute (Samstag, 15 Uhr,
Führung durch das Team der Denk-
malpflege).

Rheinfelden: Der traditionelle Be-
gräbnisplatz bei der Stifts- und Stadt-
kirche St. Martin mitten in der Stadt
Rheinfelden war im 16. Jahrhundert
überfüllt. Deshalb wurde ausserhalb
der Ringmauer vor dem Storchennest-
turm ein neuer Gottesacker mit einer
Kapelle angelegt, der 1598 geweiht
wurde. Auch hier ist eines der selten
anzutreffenden Beinhäuser zu besich-
tigen (Samstag 13 und 15 Uhr, Führun-

gen durch das Team der Denkmalpfle-
ge).

Zofingen: Die um 600 begründete
Stiftskirche (heute Stadtkirche) zeugt
mit ihrer romanischen Krypta und ih-
rer frühneuzeitlich-bürgerlichen Grab-
lege vom Wandel der Begräbniskultur.
Im Stadtmuseum vermittelt eine ein-
malige Sammlung einen anschauli-
chen Einblick in das spätmittelalter-
liche Leben und die Geschichte einer
Kleinstadt. Auch hier geht es um das
Ende des Lebenswegs, und zwar das
unfreiwillige. Besonders ist die Samm-
lung von Rats- und Justizaltertümern
wie Folterwerkzeugen oder Richt-
schwertern, die damals nicht im Besitz
der Stadt waren, sondern innerhalb
der Henkersfamilien vererbt wurden
(Sonntag, 14 Uhr, Führung durch das
Team der Denkmalpflege).

Die Formen des Gedenkens
Die Begräbniskultur früherer Zeiten steht im Mittelpunkt der Denkmaltage

ABDANKUNGSHALLE BRUGG Architekt Albert Froelich vermittelt hier Art nouveau auf hohem künstlerischen Niveau. HO

Das Forum Gesundheit Schweiz hat sich
der Förderung eines qualitativ hochste-
henden und gleichzeitig effizienten und
kostenbewussten Gesundheitswesens ver-
schrieben. Auf Einladung des Forums
ging im Kantonsspital Aarau ein hochka-
rätiges Podium auf die Suche nach neuen
Antworten auf die alte Frage, wie viel
Wettbewerb das reglementierte System
zulässt und ob mehr Wettbewerb über-
haupt etwas bringt.

Interessant ist in diesem Zusammen-
hang die Einführung von Gesundheits-
ökonom Willy Oggier. Er ist wohl ein Ver-
fechter des Wettbewerbs und bezeichnet
es nicht als «Markt-, sondern Staatsversa-
gen», dass Anbieter und Nachfrager auf
dem Gesundheitsmarkt nicht autonom
und selbstbestimmt sind, was den Wett-
bewerb hindert. Hingegen: Wettbewerb
senke nicht in erster Linie die Kosten. Da-
mit der Wettbewerb wirklich spielt – viel-
leicht eine banale ökonomische Grundre-
gel, aber im Hinblick auf die Spitaldiskus-
sion nicht ohne Brisanz –, brauche es
nämlich eine gewisse Überkapazität auf
der Angebotsseite. Entscheidend für Og-
gier ist vielmehr: Innovation und Quali-
tät würden gefördert.

Keine Spitalschliessungen
Über die Sicherung der Qualität bei

gleichzeitiger Forderung nach steigender
Effizienz bzw. zumindest zu stabilisieren-

der Kostenentwicklung diskutierten im
Kantonsspital Fachleute und Politiker un-
ter der Gesprächsführung von Hans Fahr-
länder, Autor der Aargauer Zeitung. So et-
was wie das Ei des Kolumbus wurde dabei
nicht entdeckt. Interessant ist, dass man
im Hinblick auf die neue Spitalfinanzie-
rung und die Diskussion über Spitallisten
kaum einen Druck auf die Schliessung
kleiner Spitäler erwartet, sondern eher
Neuausrichtungen sieht. Ein wichtiges
Thema sei die Mindestfallzahl, so Erwin
Rieben, Finanzchef des Kantonsspitals
Aarau. Er sieht die Zukunft in einer stär-
keren Spezialisierung. Man werde sich
vermehrt auf bestimmte Fachgebiete kon-
zentrieren. Damit meinte er nicht nur
kleine Regionalspitäler, sondern durch-
aus auch das eigene Haus.

Über Kantonsgrenzen hinaus
Damit allein ergibt sich noch nicht

unbedingt ein stärkerer Wettbewerb im
System. Unter dem Titel Wettbewerb, un-
ter dem ja ins Kantonsspital Aarau gela-
den wurde, bedauerte es Daniel Heller,
Präsident der freisinnigen Grossratsfrak-
tion, dass es bei einer staatlichen Spital-
planung und dem Erstellen einer kanto-
nalen Spitalliste bleibt. Ziel einer Reform
müsste seiner Meinung nach sein, dass
sich das erübrigt. Als realistischere For-
derung hält er zumindest eines aber für
geradezu unabdingbar: dass nicht jeder

Kanton für sich die Spitalversorgung
plant und regelt, sondern dass das über-
regional geschieht. Das Modell und der
Beweis, dass das gehen könnte, ist nach
seiner Auffassung vorhanden: die Fach-
hochschulen. Aus den Bundesvorgaben
ist die Zusammenarbeit mit Solothurn
und den beiden Basel bei der gemeinsam
getragenen Fachhochschule Nordwest-
schweiz entstanden, und die Fachhoch-
schule wiederum konzentriert Studien-
gänge an verschiedenen Standorten.
Nach einem ähnlichen System müsse
auch die Spitallandschaft organisiert wer-
den, ist Heller überzeugt.

Glaubenskrieg um Einheitskasse
Die Krankenkassenprämien steigen

und steigen, kann der Trend tatsächlich
durch mehr Wettbewerb oder im Gegen-
teil sogar eher durch staatlichen Dirigis-
mus gebrochen werden? Bei dieser Frage
taucht fast unweigerlich das Thema Ein-
heitskasse auf, vom Stimmvolk zwar be-
reits klar verworfen, aber in letzter Zeit
wieder auf die politische Agenda gesetzt.
Im Aargau von den Sozialdemokraten,
die im Grossen Rat kürzlich mit einem
Vorstoss für eine kantonale Einheitskasse
abgeblitzt sind. Ausser natürlich SP-
Grossrätin Barbara Roth sah in der Dis-
kussionsrunde des Forums Gesundheit
darin gar niemand einen Ansatz, der et-
was zur Lösung der Probleme beitragen

könnte. Diese Runde bestand neben den
Erwähnten aus Agrisano-Geschäftsführer
Damian Keller, Apotheker-Präsident Fabi-
an Vaucher, Ärztepräsident Hans-Ulrich
Iselin, CVP-Nationalrätin Ruth Humbel
und SVP-Grossrat Hans Dössegger. Barba-
ra Roth argumentierte mit den zigfach
anfallenden Verwaltungs- und Werbekos-
ten und sieht ohnehin keinen echten
Wettbewerb im durchreglementierten
Grundversorgungssystem. Ruth Humbel
hält dem plakativ entgegen, dass es eine
schweizerische Einheitskasse gibt: die In-
validenversicherung mit ihrem 12-Milli-
arden-Loch. Allerdings: Auch die CVP-
Nationalrätin sieht ein System mit nicht
mehr als vier bis acht Anbietern für die
Grundversicherung.

Dass Damian Keller als Geschäftsfüh-
rer einer Krankenkasse an den Wettbe-
werb glaubt, versteht sich fast von selbst.
Mit seiner Begründung bringt er aber ei-
nen interessanten Gedanken in den Glau-
benskrieg um ein Versicherungsmonopol
oder den Wettbewerb unter den Kassen
ein: Das heutige System verhindere zwar
nicht, dass die Gesundheitskosten immer
weiter steigen, aber die Finanzierung blei-
be darin sichergestellt. In einer staatli-
chen Einheitskasse, ist er überzeugt, wür-
de in Kürze eine milliardengrosse Finan-
zierungslücke klaffen, weil die Politik die
Beiträge nicht der Kostenentwicklung an-
passen würde. (MOU)

Mehr Markt oder mehr Staat, was ist gesünder?
Forum Gesundheit Schweiz diskutiert in Aarau über Kosten, Effizienz und Qualität des Gesundheitswesens

Die Zurich International School
(ZIS) in Baden hat auf das dritte
Jahr ihres Bestehens das Ange-
bot auf die sechste, siebte und
achte Klasse erweitert. In diesen
Klassen nutzen dieses Angebot
bereits 38 Kinder, vornehmlich
von Eltern, die in internationa-
len Unternehmungen der nahen
und weiteren Region tätig sind.

Die Rektorin Ji Han freut sich
über das zusätzliche Angebot:
«Jetzt bieten wir international
ausgerichteten Familien im Kan-
ton Aargau eine in sich abge-
stimmte internationale Schul-
ausbildung über acht Jahre hin-
weg.» Thomas Lütolf, Leiter
Standortmarketing der Stadt Ba-
den, ist von dieser Entwicklung
nicht überrascht: «Internatio-
nale Firmen, die den Grossraum
Baden als Sitz in Erwägung zie-
hen, schätzen es sehr, hier eine
renommierte internationale
Schule vorzufinden.» Laut Lütolf
hat es der Zuwachs an der Schu-
le ermöglicht, das Angebot zu er-
weitern. Das wiederum wirke
sich positiv auf die Attraktivität
des Wirtschaftsstandorts Aargau
aus, ist Lütolf überzeugt.

Die ZIS erlebt einen regel-
rechten Boom. Bei Betriebsauf-
nahme im August vor zwei Jah-
ren besuchten noch 30 Schüle-
rinnen und Schüler die neue
Schule. Vergangene Woche wa-
ren es insgesamt 130. Noch An-
fang dieses Jahres waren es erst
70. Sie werden von 20 Lehrkräf-
ten unterrichtet. Nebst der Aus-
weitung um die so genannte
Middle School sei für diesen
Wachstumssprung auch die
kontinuierliche Zunahme der
Schülerzahl in den bisherigen
Klassenstufen der Grund.

Die Oberstufe (9. bis 12. Klas-
se) kann mit der internationalen
Maturität abgeschlossen werden
und befindet sich an der ZIS in
Adliswil. Diese wird mit dem öf-
fentlichen Verkehr oder dem
Schulbus über die Umfahrung
West erreicht. Total werden an
fünf ZIS-Standorten über 1430
Schülerinnen und Schüler un-
terrichtet.  (-RR-)

International
School in
Baden boomt
Neues Schuljahr mit 6.
bis 8. Klasse gestartet


